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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Draculas blutige Brautnacht
 
 

 
Marek, der Pfähler, saß mir gegenüber und zitterte. Er wischte sich die Tränen von der rechten Wange, schluckte, starrte dann auf die Tischplatte und wiederholte seine Worte. »Sie sind verschwunden, John. Die vier Frauen sind weg. Einfach so oder nicht einfach so. Sie waren so etwas wie ein Rückhalt, seine Trumpfkarte. Jetzt hat er sich ihrer bedient.«
 
»Noch einmal, wer hat sie geholt?«
 
»Mallmann  – Dracula II, John! Und die vier sind keine Menschen mehr, sondern Vampire  …«

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Draculas blutige Brautnacht
 
Es stank in dem alten Wagen nach Urin, Schweiß und Erbrochenem, was den beiden müde wirkenden Wächtern kaum etwas ausmachte. Sie hockten ihrem Gefangenen lethargisch gegenüber und waren schon so versiert, dass sie das Schaukeln des Gefangenentransportes auch schlafend mit ihren Körpern ausglichen.
 
Der Gefangene stöhnte auf. Er hieß Branco Uljaki, und sie hatten ihn wieder einmal erwischt. Diesmal würde er nicht in einem Knast landen, aus dem man leicht ausbrechen konnte, nein, dieser Wagen war auf dem Weg zu einer Anstalt, die einen verdammt schlechten Ruf hatte, denn zur Zeit des Diktators waren hinter diesen Mauern die Gefangenen zu Tode gefoltert worden. Der Bau galt nicht mehr unbedingt als großes Gefängnis, sondern mehr als psychiatrische Klinik, doch die kam einem Zuchthaus gleich, und Branco wusste es.
 
Das Land lag am Boden. Chaos in Rumänien. Jeder jagte jeden. Viele jagten viele. Der Hass einiger Völkergruppen aufeinander hatte sich nach dem Zusammenbruch des Regimes freie Bahn verschafft, und man ging aufeinander los wie die Tiere.
 
Davon wollte Branco nichts wissen. Ihm waren die Menschen egal, nein, nicht richtig egal, sonst hätte er sie nicht vor den Gefahren gewarnt. Man hatte nicht auf ihn gehört. Er war ausgelacht worden, und man hatte ihn schließlich festgenommen, um ihn in die Anstalt zu fahren. Wer glaubte jetzt noch an Vampire? Nicht einmal die Touristen kamen her, um die alten, gruseligen Stätten zu besichtigen. Doch sie irrten sich. Branco wusste genau, dass sie existierten, ein halbes Leben lang hatte er sie gejagt, war als Warner aufgetreten, als Mahner und Rufer. Die Menschen aber hatten ihn verlacht, und jetzt sollte er sogar eingesperrt werden. Das durfte nicht sein.
 
Der Wagen schaukelte weiter über die schlechte Strecke. Er war der einzige Gefangene. Deshalb hatten die Aufpasser auch gute Laune. Mit einem wurden die beiden kräftigen Hundesöhne immer fertig. Früher waren es Banditen gewesen, jetzt arbeiteten sie für die Polizei, eine bestechliche Truppe aus Dreckskerlen.
 
Sie stanken nach Schweiß. Ihre Uniformen waren verschmutzt. Sie hatten vor seinen Augen das Fladenbrot gegessen und es mit einer scharfen Soße gewürzt. Manchmal rülpsten sie auch. Wenn der Durst zu groß wurde, tranken sie selbstgebrautes Bier aus verbeulten Feldflaschen.
 
Der Knastwagen hatte ein »Fenster«. Es war nicht mehr als ein Schlitz in der Wand. Da hatte Branco schauen können, wie die Zeit verging, der Tag allmählich düster wurde und die Dämmerung heraufzog.
 
Noch vor Mitternacht würden sie am Ziel sein, und dann schlossen sich hinter Branco die Tore.
 
Er spürte ein Kneifen im Magen, als er daran dachte. Er schaute auf seine Hände. Da die Wärter ihn nicht für gefährlich hielten, hatten sie ihm nur die Hände gefesselt. Einer hieß Krishan. Er war nicht nur dick und fett. Auf seinem Kugelkopf klebte das fettige Haar. Seine dicken Lippen glänzten feucht. Das Kinn ähnelte wabbligem Pudding.
 
Krishans Kollege hieß Peter. Ein Mann deutscher Abstammung, der einiges hinter sich hatte: Soldat, Geheimdienst, Söldner. Er hatte viele Erfahrungen sammeln können und sollte angeblich die besten und perfidesten Foltertechniken beherrschen.
 
Das blonde Haar wuchs als Stoppelschnitt auf seinem kantigen Schädel. Die Augen leuchteten in einem kalten Blau, und dicht unter dem Haaransatz 
leuchtete auf der Stirn eine rote Narbe. Das Andenken eines Säbelstichs, wie er selbst gern erzählte.
 
Peter beobachtete den Gefangenen. Sein Blick sprach Bände. Er wartete nur darauf, dass Branco Uljaki etwas unternahm, das ihm nicht gefiel. Doch der Gefangene hütete sich. Er hockte auf seiner Pritsche und ließ sich ebenso durchschaukeln wie die anderen.
 
Krishan griff wieder zur Flasche. Er schüttelte sie und erkannte anhand des Geräusches, wie voll sie noch war. Er nickte zufrieden, zog den Stöpsel ab, setzte die Flasche dann an und genehmigte sich einen Schluck! Das Bier war warm. Es roch und war bestimmt nicht mehr gut, doch Krishan schüttete das Zeug in sich hinein.
 
»Du sollst nicht so viel saufen!«
 
Er trank weiter.
 
Peter rammte ihm die Faust in die Seite. Krishan verschluckte sich, die Öffnung löste sich von seinem Mund. Bier spritzte auf den Boden des Transporters. »Was willst du, Mann!?«
 
»Hör auf zu saufen!«
 
Krishan schloss die Feldflasche. »Warum denn, zum Henker? Warum soll ich aufhören?«
 
»Weil ich es so will. Ich will nicht mit einem Besoffenen herumfahren.«
 
»Ich bin nüchtern.«
 
Peter grinste nur. »Aber du stinkst.«
 
»Na und?« Krishan lachte. Dann deutete er auf den Gefangenen. »Dieser Hund stinkt auch. Aber er hat es schlechter. Er wird bald in unserem Schloss hocken und zwischen all den Kadavern noch mehr stinken. Er glotzte Branco an. »Du wirst bei lebendigem Leibe verrecken! Wer einmal im Schloss sitzt, der kommt da nicht mehr raus. Irgendwo hast du Mist gebaut, und das ist dein Pech, mein Freund.«
 
»Kann sein.«
 
»Mehr sagst du nicht?«
 
»Nein!«
 
»Warum denn nicht?«
 
Branco schaute auf seine locker gefesselten Hände. »Weil es keinen Sinn haben würde.«
 
Der Wächter kicherte und prustete. Speichel sprühte aus seinem Mund. »Hast du das gehört, Peter? Er will sich nicht mit uns unterhalten. Wir sind ihm nicht fein genug. Weißt du, was man mit solchen Pinkeln macht?«
 
»Interessiert mich nicht.«
 
»Aber mich.«
 
»Dann sag es doch!«
 
Der dicke Krishan stierte den Gefangenen an. »Typen wie dir tritt man so lange in die fette Wampe, bis euch der Darm aus dem Maul rauskommt.« Er lachte roh, schlug auf seine Schenkel und bekam mit, wie sein Nebenmann müde grinste. Krishan war bekannt für seine dämlichen Witze, wobei man allerdings nie wusste, ob es wirklich nur ein Witz war. Dieser dicke Mensch war auf keinen Fall gemütlich, er glich eher einem gefühlsmäßigen Chamäleon, das sich von einem Augenblick zum anderen in eine Bestie verwandeln konnte. »Na, hast du es gehört, Uljaki?«
 
Branco nickte. »Das habe ich.«
 
»Gefällt es dir?«
 
»Bestimmt nicht.«
 
Der Dicke beugte sich vor. Er scharrte mit den Füßen, die in Schaftstiefeln steckten. »Soll ich dir noch sagen, was ich mit dir machen würde, du Schwein?«
 
Branco hob die Schultern. »Ich habe dir nichts getan.«
 
Derartige Antworten gefielen Krishan. Er liebte es, wenn jemand vor ihm kuschte, auch wenn es nur verbal war. Er verzog die dicken Lippen. Seine Augen glänzten. Dann schielte 
er nach links, wo sein Kumpan hockte, der lethargisch zu Boden starrte und sich eigentlich um nichts kümmerte. Krishan ergriff die Gelegenheit auch deshalb, weil der Körper des Mannes zuckte, und diese Reaktion kannte er, denn Peter stand kurz vor dem Einschlafen.
 
Das gab Krishan Gelegenheit, sich die Feldflasche zu schnappen und noch hastig einen Schluck zu trinken.
 
Branco beruhigte sich etwas. Er lachte kehlig. Okay, sie würden sich wundern. Er würde ihnen etwas erzählen. Vielleicht war das seine letzte Chance. »Du bist hier geboren, nicht?« flüsterte er.
 
»Klar.«
 
»Dann kennst du dich aus – oder?«
 
»Was soll das?«
 
»Ich will dich nur warnen«, flüsterte der Gefangene. »Es ist wieder vieles anders geworden, denn in diesem Land gibt es eine geheime Macht. Nicht mehr die Sekuritate, das ist vorbei, es herrschen andere Gesetze, die Alten, verstehst du?«
 
»Überhaupt nicht.«
 
»Es wird alles anders werden, mein
 
Freund. Du wirst dich wundern, was da läuft.«
 
Krishan gähnte. Er zeigte damit an, wie sehr er sich über die Worte langweilte. »Du willst wohl, dass ich dich bedauere, wie?«
 
»Nein, du nicht. Wenn einer jemand bedauert, dann bin ich es, verstehst du?«
 
»Ach ja?«
 
»Aber immer doch. Ich muss dich bedauern, denn du bist einer von vielen, die überhaupt nicht wissen, wo es langgeht, mein Freund. Hier wird alles zugemauert. Du wirst keine Chance erhalten, denn du gehst mit offenen Augen in die Hölle.«
 
»Hör auf!«
 
»Nein, ich höre nicht auf, denn ich will dich retten. Ich will deine Seele retten, wenn du verstehst.«
 
»Ich bin nicht verloren.«
 
Branco Uljaki spürte, dass er allmählich Überwasser bekam. »Nicht verloren?« flüsterte er, »dass ich nicht lache. Und ob du verloren bist. Du bist schon jetzt tot, nein, du bist ein Untoter, denn die anderen Mächte lauern dir auf. Ich weiß es, ich habe sie gesehen, sie sind die Gespenster der Nacht.« Er senkte seine Stimme und stellte fest, dass Krishan eine Gänsehaut bekam, was nicht am Schnarchen seines mittlerweile eingeschlafenen Kumpans lag. Es waren allein die Worte, die ihm, dem Einheimischen, der an Vampire und böse Geister glaubte, kalte Schauer über den Rücken jagte. Natürlich kannte er die Geschichten von Vampiren und Wölfen, die sich in den einsamen Wäldern der Karpaten zurückgezogen hatten. Das alles war ihm längst klar geworden, und er kannte dies seit seiner Jugend.
 
»Jetzt hast du Angst, wie?«
 
Krishan beschloss, diese Furcht nicht zu zeigen. Er trug letztendlich eine Uniform, und darin fühlte er sich wie eine Respektsperson. »Ammenmärchen«, sagte er. »Alles nur Ammenmärchen. Das ist doch Weiberkram, was du mir da erzählst.«
 
Branco legte den Kopf schief. »Tatsächlich?«
 
»J … ja …«
 
Uljaki lächelte. »Ich glaube es nicht, mein Freund. Denk mal daran, durch welches Gebiet wir fahren, um das verdammte Schloss zu erreichen. Sage es mir.«
 
Krishan rieb seine Handflächen gegeneinander. Dabei bewegte er den Kopf und schielte hoch zur Deckenluke des Gefangenenwagens. Draußen zog die Düsternis vorbei. Wenn er genau hinsah, waren so schwache Wolken- oder Nebelfetzen zu sehen. »In den Bergen sind wir.«
 
 
»Ja, das stimmt.« Branco fühlte sich in seinem Element. »Aber in welchen, mein Freund, in welchen Bergen?«
 
»Karpaten.«
 
Der Wärter hatte geflüstert und Branco nickte. Aus großen Augen schaute er den Uniformierten an. »Da hat er gewohnt, gelebt, gekillt«, raunte Branco. »Muss ich dir noch seinen Namen nennen? Man spricht von dem Vlad, der seine Opfer aufgespießt hat. Vlad Dracul, auch Dracula genannt. Der Vampir, der Blutsauger.« Branco hatte seine Stimme gesenkt. Sie war nur mehr ein kratziges Flüstern. Er wusste genau, wie man anderen Angst einjagte, und Krishan fühlte sich in seiner Haut nicht mehr wohl. Er warf Peter einen Blick zu. Sein Kollege war eingeschlafen. Die wuchtigen Stöße hatten ihn zur Seite gedrückt. Er hing dort in einer Schräglage und stieß immer wieder mit der Schulter gegen die Wand.
 
Auch Branco war darüber sehr zufrieden. Die Stricke an seinen Händen konnte er vergessen, sie waren mehr Makulatur. Zwei heftige Rucke nur, und er würde sie abgestreift haben. Krishan hatte davon nichts bemerkt, und Branco war davon überzeugt, dass er sein Ziel, das Schloss, nicht erreichen würde. Es war ja kein richtiges Schloss, die Anstalt wurde nur so genannt, weil sie einsam lag und eine schlossähnliche Bauweise aufwies.
 
Krishan hatte sich wieder gefangen. »Dracula!« keuchte er, »alles nur Legende. Da steckt nichts dahinter.«
 
»Es hat ihn gegeben!«
 
»Das weiß ich auch! Aber nicht so!«
 
Branco Uljaki legte den Kopf schief. »Tatsächlich?« säuselte er. »Glaubst du tatsächlich daran, dass es keine Vampire gibt, die auf dein Blut scharf sind?«
 
»Ja!«
 
Der Gefangene schloss für einen Moment die Augen. Seine Lippen bewegten sich. Er flüsterte Worte, die sein Gegenüber nicht verstand. Das wiederum machte Krishan noch nervöser. Überhaupt fühlte er sich auf der Ladefläche des Transporters verdammt unwohl. Er spürte die Gänsehaut auf seinem Rücken. Er schaute sich um und wollte Peter wecken, ließ es dann jedoch bleiben. Er wollte auch reden, aber er lauschte nur Brancos geflüsterten Wortfetzen.
 
»Was sagst du da?«
 
»Ich bete.«
 
»Ha – und warum?«
 
»Ich bete für uns, denn ich weiß, dass sie bereits auf uns lauern. Die Vampire …«
 
»Hör auf, verdammt!« fluchte Krishan. »Du willst mich nur verrückt machen. So verrückt, wie du auch andere gemacht hast. Bei denen bist du aufgefallen. Die haben dich auflaufen lassen, die haben dafür gesorgt, dass du in eine Klinik eingewiesen wirst. Jetzt merkte ich, dass dies nicht ohne Grund geschehen ist. Er schlug sich gegen die Stirn. »Du hast nicht mehr alle Tassen im Schrank, du bist dämlich, bescheuert, du bist verrückt, Mann!«
 
»Ich habe recht.«
 
»Das sagen alle Verrückten.«
 
Peter schnarchte röchelnd. Er zuckte zusammen, verzog das Gesicht und öffnete die Augen. Obwohl er noch schlaftrunken war, kam Branco der Blick eiskalt vor. Er schaute ihn an, blickte auch auf seinen Kollegen und war zufrieden. Mehr grunzend als sprechend gab er einen Kommentar ab. »Ist ja alles gut.«
 
Krishan wollte sagen, dass nicht alles gut war. Er kam zu spät, denn da war sein Kollege schon wieder eingeschlafen und einfach abgetaucht. Es gefiel 
Krishan nicht, er fühlte sich wieder allein und dem Gefangenen auch unterlegen. Was er ihm gesagt hatte, konnte nicht stimmen. »Es gibt keinen Dracula mehr.«
 
Branco nickte. »Meinst du?«
 
»Ja.«
 
»Wenn du dich da mal nicht irrst. Vielleicht wirst du Dracula nicht sehen, das stimmt schon, aber er ist nicht allein. Er hat Helfer, Bräute, vier Frauen, die ihm zur Seite stehen. Er hat sie sich geholt. Sie waren mal im Bann einer Hexe, wurden erlöst, sind sogar aus der Vergangenheit gekommen, wie man sich erzählt, doch es wurde alles anders. Sie waren einfach zu schön, um nur noch Menschen zu sein. So etwas wie sie ist eine leichte Beute für den Blutsauger. Und deshalb hat er sie entführt, seine Zähne in ihre Hälse geschlagen.« Bei dieser Erklärung ruckte Branco intervallweise mit dem Kinn vor. »Und dann haben sie sich wieder zurückgezogen, weil sie auf der Suche nach Blut waren. Sie brauchen Blut, um zu überleben, verstehst du? Menschenblut. Und sie werden an einsamen Stellen lauern. Deshalb wäre ich an deiner Stelle nicht sicher, dass ich dieses Ziel auch erreiche.«
 
Krishan grinste. Er strich durch sein dickes Gesicht. »Bräute, sagst du?«
 
»Ja.«
 
»Weiber also!«
 
»Richtig.«
 
Krishan grinste launisch. »Sollen sie nur kommen, die Weiber. Auf sie habe ich gewartet. Ich brauche die Weiber. Das würde mich direkt freuen.«
 
»Du irrst dich. Sie werden dir dein Blut aussaugen und dich fertigmachen. Du wirst als Untoter weiterleben, du wirst …«
 
»Ich werde sie bumsen!« röhrte Krishan, drückte sich zurück und schlug mit beiden Händen auf seine dicken Oberschenkel, wobei er ein Lachen nicht unterdrücken konnte.
 
Branco wusste nicht, ob die Reaktion echt oder nur Getue war. Im Zweifelsfall entschied er sich für das Getue, und es war zu laut, denn Peter erwachte wieder.
 
Böse stierte er seinen Kollegen an. »Was ist los, du fetter Sack? Warum brüllst du hier herum?«
 
Krishan kannte Peter gut genug, um zu wissen, dass er ihn auf keinen Fall wütend machen durfte. Dann drehte er womöglich durch. »Ich … ich habe mich nur verschluckt, weißt du? An der eigenen Spucke.« Er grinste verzerrt und hoffte, dass Peter ihm die Ausrede abnahm. »Ist ja nicht schlimm, finde ich.«
 
»Nein, gar nicht.« Peter rülpste und rieb seine Augen. Er wollte also wach bleiben.
 
Das wiederum gefiel dem Gefangenen überhaupt nicht. Seine Lage hatte sich dramatisch verschlechtert, denn es gaben wieder zwei Typen auf ihn acht.
 
Peter glotzte ihn an. »He, du Spinner! Hast du da Witze erzählt, weil Krishan so lachte?«
 
»Nein, ich denke nicht.«
 
Der Mann winkelte ein Bein an und stemmte den Absatz gegen die Sitzbank. »Das gefällt mir nicht, Bastard. Das gefällt mir überhaupt nicht. Ich habe schon viele von deiner Sorte begleitet, aber die waren alle anders als du. Hast du keine Angst, dass wir dich noch in die Mangel nehmen können? Weißt du überhaupt, was Idioten wie dich erwartet?«
 
Da Krishan glucksend lachte, schwieg Peter. Er war irritiert. »He, was ist so lustig?«
 
»Kann ich dir sagen. Der Idiot hat von Vampiren erzählt, aber von weiblichen, von Bräuten. Angeblich warten sie auf uns, um uns zu beißen und 
unser Blut zu trinken. Hast du das gehört, Peter? Die wollen unser Blut!«
 
Der Blonde grinste breit. »Weiber?«
 
»Ja. Mit spitzen Zähnen.« Krishan kicherte.
 
Peters Blick verdüsterte sich. »Was redest du dir denn da zusammen Uljaki?«
 
Der Angesprochene hob beide Hände.
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